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		Über dieses Buch

		Politik ist ein schmutziges Geschäft. Manchmal ein tödliches.
 
Für Schwedens Ministerpräsidenten steht es schlecht um die Wiederwahl, doch Anders Ekholm will die Wende schaffen: mit einer weltweiten Energierevolution. Die Formel, mit der das möglich wäre, befindet sich im Besitz der Beraterfirma Lionshare. Deren Kunden: mächtige Lobbyisten, die andere Interessen verfolgen. Daher schleust Ekholm seinen jungen Umweltreferenten Jonatan Stark bei Lionshare ein.
Zur gleichen Zeit spielt man Ekholms Pressesprecherin Betty Lind eine Liste zu. Zahlreiche Vertraute des Präsidenten erhalten Schmiergelder, sie selbst angeblich auch. Betty folgt der Spur des Geldes – und stößt auf Lionshare.
Als sich Bettys und Jonatans Wege kreuzen, wissen sie bereits, dass sich hinter Lionshares Hochglanzfassade Abgründe auftun. Aber sie ahnen nicht, was wirklich auf dem Spiel steht.


	
		
		Über Mark Johnson

		
		Mark Johnson, geboren 1979, hat jahrelang als politischer Berater gearbeitet. Heute ist er im PR-Bereich tätig. «Die schlichte Wahrheit» ist sein Debütroman und der Auftakt einer Reihe um Jonatan Stark und Betty Lind.
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Prolog
Es war kurz nach Mitternacht, als Kurt Silvander den Flur im Gebäude der Beratungsfirma Lionshare Consulting entlangschlich. Vor der Rezeption blieb er einen Moment stehen. Offensichtlich war er nicht der Einzige, der so spät an diesem Freitag, dem 3. April, noch arbeitete, aber es schien niemand von ihm Notiz zu nehmen.
Als er das Büro des Direktors am Ende des Gangs erreichte, vergewisserte er sich kurz, dass ihn niemand beobachtete, dann schlüpfte er hinein. Er zog die Tür hinter sich zu und steuerte ohne Umschweife den Aktenschrank an. Behutsam ließ er seine Finger über die alphabetisch sortierten Ordner gleiten, bis er den gesuchten entdeckte. LSI Holdings gehörte zu jenen Kunden, die nicht viel von digitalen Dokumenten hielten, weshalb alle wichtigen Schriftstücke auf Papier vorhanden waren – einfacher Zeilenabstand, doppelte Kopien, alles mit den nötigen Unterschriften versehen.
Er zog den Ordner heraus, ging zum Kopierer, legte die Dokumente in den Papiereinzug und drückte den Startknopf. Während er beobachtete, wie ein Geschäftsvorgang nach dem anderen durch die Maschine ratterte, begann sein Herz immer heftiger zu pochen. Um sich zu beruhigen, versuchte er, sich auf seine Atemzüge zu konzentrieren. Auf diese Weise konnte er sein Bewusstsein gegen alle unerwünschten Empfindungen abschotten – auch gegen Ängste und Zweifel.
Nachdem er den Ordner zurückgestellt hatte, fixierte er die Kopien mit einem Gummiband und wog das Papierbündel kurz in den Händen. Obwohl es kaum mehr als hundert Gramm auf die Waage brachte, würde er damit jede Zeitungsredaktion in Schweden im Nullkommanichts in Aufruhr versetzen.
Er verließ das Büro. In der Tiefgarage angekommen, fühlte er sich erstaunlich ruhig, als fiele eine schwere Last von ihm ab. Er hatte so lange mit dem Wissen gelebt, dass alles um ihn herum eine Lüge und er nur benutzt worden war. Unzählige Nächte hatte er damit zugebracht, sich den Kopf zu zermartern, um nach Auswegen und Lösungen zu suchen, bis es ihm wie Schuppen von den Augen gefallen war: Nur jemand mit sehr viel Macht war in der Lage, LSI Holdings zu stoppen. Nach etlichen Anrufen bei verschiedenen Ministerien war seine Geschichte bis ganz nach oben vorgedrungen. Und ihm war zugehört worden.
Jetzt würde er die letzten Informationen liefern. Er würde die Wahrheit ans Licht bringen, damit seine Haut retten und den Grundstein für einen Neuanfang legen.
Er stieg in seinen 5er BMW, legte den Rückwärtsgang ein und setzte so rasant zurück, dass er um ein Haar in ein anderes Auto gekracht wäre. Mit kreischendem Motor raste er die Rampe zur Ausfahrt hinauf, und noch ehe das Tor vollständig hochgefahren war, brauste er hinaus auf die Straße.
Kurts Hände glitten routiniert über das Lenkrad. Der sonore Motorenklang vermittelte ihm ein Gefühl der Ruhe, ebenso wie das Wissen, dass er einen Weg eingeschlagen hatte, der seinen Namen reinwaschen würde.
Ein heftiger Nachtsturm war aufgezogen, der Schneeregen gegen die Windschutzscheibe peitschte und an der Karosserie rüttelte. Die Straßenverhältnisse waren katastrophal, doch die Intensität des Unwetters ließ hoffen, dass es sich bald wieder verziehen würde.
Kurt fuhr am Kungsträdgården und an Gamla Stan vorbei Richtung Stadshuset. Die Straßen waren nahezu menschenleer, erst kurz vor dem Norr Mälarstrand erblickte Kurt durch den Schneeregen zwei Männer. Mitten auf der Fahrbahn. Sie trugen dunkles Ölzeug, das ihnen klatschnass am Körper klebte, und hatten ihre Kapuzen tief ins Gesicht gezogen. Schirme oder Lampen hatten sie nicht dabei.
Seltsam, dachte Kurt und sah sich um, konnte aber kein städtisches Einsatzfahrzeug ausmachen. Da die beiden keinerlei Anstalten machten, die Straße zu verlassen, bremste er scharf. Sofort kamen die Männer auf ihn zu und klopften gegen das Fenster. Kurt ließ die Scheibe herunterfahren. Einer der Männer hielt mit einer Hand seine Kapuze fest. Von den Metallbügeln seiner Brille tropfte der Regen.
«Kurt Silvander?»
«Wer sind Sie?»
«Schnallen Sie sich sofort an!»
«Wie bitte?»
«Tun Sie einfach, was ich Ihnen sage!»
Kurt legte den Gurt an. Als er wieder das Lenkrad umfasste, merkte er, dass die Männer ihn weiterhin fixierten.
«Und jetzt geben Sie mir die Unterlagen, die dort auf dem Beifahrersitz liegen.»
Kurt zuckte zusammen. «Wer sind Sie?», fragte er erneut.
Im nächsten Augenblick hielt der zweite Mann ihm eine Pistole an den Kopf. «Für Erklärungen haben wir keine Zeit.»
Zitternd streckte sich Kurt nach dem Papierbündel und überreichte es dem Mann.
«Gut so. Jetzt legen Sie den Leerlauf ein und nehmen den Fuß von der Bremse.»
Verwirrt blickte Kurt sich um, doch außer den zwei Fremden konnte er im Schneeregen niemanden entdecken. «Ich verstehe nicht …»
Als er spürte, wie ihm die Pistole noch härter gegen die Schläfe gedrückt wurde, befolgte er den Befehl.
«Gut so. Und jetzt fahren Sie das Fenster wieder hoch und rühren sich nicht.»
«Was –»
«Keine Widerrede!»
Angesichts der Pistole sah Kurt keine andere Möglichkeit, als dem Mann zu gehorchen. Sobald das Fenster hochgefahren war, wichen die Unbekannten einige Schritte zurück.
«Wer zum Teufel sind Sie?», rief Kurt erbost, doch die Männer schienen ihn nicht mehr zu hören. Schweißtropfen liefen ihm über den Rücken.
Im nächsten Moment blendete ihn ein grelles Licht im Rückspiegel. Hinter ihm war ein Van aufgetaucht, der in hohem Tempo geradewegs auf ihn zuraste. Der Van machte keinerlei Anstalten, abzubremsen oder auszuweichen – im Gegenteil.
Hastig griff Kurt nach dem Schaltknüppel, aber es war zu spät. Mit dem ohrenbetäubenden Geräusch von Metall gegen Metall und zersplitterndem Glas krachte der Van in den BMW. Als Kurt in den Gurt gepresst wurde, spürte er einen stechenden Schmerz in der Brust. Sein Wagen wurde an den Straßenrand geschoben, und dann, wie in einem entsetzlichen Albtraum, sah Kurt das Wasser auf sich zukommen.
Panisch versuchte er, sich von dem Sicherheitsgurt zu befreien, aber es gelang ihm nicht. Als der Wagen über die Kante kippte, wurde Kurt zur Seite geschleudert. Der Motor verstummte, und dann war das Wageninnere plötzlich von gespenstischer Stille erfüllt.
Unaufhaltsam drang das Wasser durch die von Rissen durchzogene Windschutzscheibe, und Kurt spürte die eisige Feuchtigkeit an den Füßen.
Ich muss sofort hier raus.
Endlich ließ sich der Gurt lösen. Kurt stemmte sich gegen die Tür. Mit jeder Sekunde wurde sein Anzug schwerer von dem eiskalten Wasser.
Panik erfasste Kurt wie eine Sturzflut. Er kam hier nicht raus!
Allmählich begann der Wagen zu sinken, und innerhalb weniger Sekunden schlug das Wasser über dem Autodach zusammen. Kurt hielt die Luft an, trat um sich und versuchte, seine Reflexe zu überlisten, indem er die Lippen aufeinanderpresste. Seine Lungen verlangten nach Luft. Verzweifelt hämmerte er gegen die Windschutzscheibe und versuchte, sich zu befreien – doch er hatte keine Chance. Der Atemreflex siegte über die Vernunft – Kurt öffnete den Mund.
Als er einatmete und das Wasser in seine Lunge strömte, hatte er das Gefühl, innerlich zu verbrennen. Trotzdem schnappte er wenige Augenblicke später erneut nach Luft. Noch mehr kaltes Eiswasser strömte in ihn hinein, und obwohl die Schmerzen immer qualvoller wurden, bekam sein Körper nicht, wonach er so verzweifelt verlangte.
Schließlich wurde Kurt von dem eindringenden Wasser gegen das Autodach gedrückt. Zunächst war er hilflos und panisch, doch dann schwand langsam sein Bewusstsein. Wie ein Licht in weiter Ferne, das immer schwächer wurde.
Und schließlich erlosch.
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Jonatan Stark hatte sich felsenfest vorgenommen, heute pünktlich zur Arbeit zu erscheinen. Allerdings musste er sich noch duschen, rasieren und anziehen, ehe er Åsas Haus in Nysätra in spätestens zehn Minuten verlassen würde, um noch den Acht-Uhr-Bus zu erwischen. Vor dem Treffen mit den Abgeordneten des Finanzministeriums wollte er mit dem Stabschef Stefan Kronberg alles noch einmal Punkt für Punkt durchgehen. Es würde ein stressiger Tag werden, das wusste er jetzt schon. Und dass er mitten in der Nacht eine SMS vom Ministerpräsidenten persönlich erhalten hatte, dass der ihn unbedingt treffen wolle, machte die Sache nicht gerade besser.
«Jonatan?», rief Åsa aus dem Schlafzimmer.
Er streckte den Kopf unter dem Wasserstrahl hervor. «Unter der Dusche!»
Ihre Antwort hörte er nicht. Hastig stieg er aus der Dusche und schnappte sich ein Badetuch. «Was?»
«Machst du den Kindern Frühstück?»
Jonatan seufzte. Manchmal fragte er sich, wie Åsa es schaffte, als Juristin so organisiert und zugleich privat so chaotisch zu sein. Ein Glück, dass sie ihn hatte.
«Muss mich nur kurz anziehen!»
Die Badezimmeruhr zeigte fünf nach halb acht. Verdammt! Åsa kam in ihrem Morgenmantel ins Bad. Obwohl sie gerade erst aufgestanden war, wirkte sie wie aus dem Ei gepellt. Make-up hatte sie mit ihrem olivfarbenen Teint und ihrem pechschwarzen Haar nicht nötig, und der Bademantel schmiegte sich elegant um ihren schlanken Körper.
«Wolltest du gestern nicht früher nach Hause kommen?», fragte sie.
«Ich musste noch mal ins Büro … was erledigen.» Er gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Stirn. «Entschuldige, ich habe es eilig, ein wichtiges Meeting.»
Åsa stieß einen Seufzer aus und verließ das Bad.
Jonatan griff nach dem Nassrasierer. Kurz darauf hörte er Åsas Stimme aus dem Flur. «Wir müssen uns beeilen, Kinder. Alice! Zieh dir einen Pulli an!»
Kaum dass er mit der Rasur begonnen hatte, kam die Kleine ins Badezimmer gestürmt. Sie hatte Tränen in den Augen und sah wütend aus. «Jonatan …», schluchzte sie.
Jonatan legte ihr eine Hand auf die Schulter, während er mit der anderen versuchte, sich weiter zu rasieren.
«Alice, du bist alt genug, um ein bisschen mitzuhelfen!», war Åsas Stimme aus dem Flur zu hören.
«Nein!», plärrte Alice, klammerte sich an Jonatans Bein und weinte noch lauter. Für Jonatan gab es nichts Schlimmeres als ein weinendes Kind.
«Ist schon gut», sagte er. «Jetzt wird erst mal gefrühstückt.»
Er drehte das Wasser ab, zog sich in Rekordgeschwindigkeit an und nahm die Kleine auf den Arm. «Na, komm», sagte er und wischte ihr die Tränen aus dem Gesicht.
Als sie in den Flur traten, saß der zweijährige Aston heulend auf dem Boden. Jonatan hob ihn hoch und setzte ihn auf die andere Hüfte.
«Habt ihr Hunger?»
Aston hörte sofort auf zu weinen und vergrub das Gesicht unter Jonatans Kinn.
«Gib ihnen nicht wieder diese gezuckerten Frühstücksflocken!», rief Åsa aus dem Schlafzimmer. «Mach ihnen Butterbrote. Mit Schinken und Käse. Und Tomate!»
Alice sah mit ernster Miene zu Jonatan hoch. «Wird das heute ein stressiger Tag?»
«Ja, scheint so.»
«Kommst du heute Abend?»
«Na klar.»
«Versprochen?»
«Indianerehrenwort.»
«Super!», jubelte Alice.
Jedes Mal musste er ihr aufs Neue versprechen, dass er wiederkam, und wenn er sein Versprechen brach, strafte sie ihn mit tagelangem Schweigen. Nachdem er Alice an den Küchentisch gesetzt hatte, zog er den Kinderstuhl für Aston heran.
«Was willst du trinken, Alice? Saft oder Milch?»
«Milch.»
Während Aston mit seinem Plastikteller auf dem Kindersitz herumpolterte, holte Jonatan Brot, Käse und eine halbe Tomate, die vom Abendbrot übriggeblieben war. Alice ließ ihn keine Sekunde aus den Augen.
«Jonatan?»
«Ja, Kleine?»
«Du und Mama, ihr habt es gut.»
«Ja, wir haben es gut.»
Jonatan schenkte ein Glas Milch ein und zwinkerte Alice zu.
«Gut so?»
«Jaaa!»
Doch kaum hatte er die Butterbrote auf den Tisch gestellt, heulte Alice los.
«Nein!», brüllte sie. «Ich will kein Brot!»
«Tut mir leid, Alice.»
«Nimm es weg. Nimm das Brot weg! Ich will Schokopops!»
Sie rutschte vom Stuhl, warf sich auf den Boden und strampelte mit den Beinen. «Nimm es weg, nimm das blöde Brot weg!»
«Schokopops gibt’s nur am Wochenende», sagte Jonatan und setzte sich neben Aston, der seine Finger in die Butter gesteckt hatte, um damit den Tisch vollzuschmieren, und ebenfalls in Tränen ausbrach, als Jonatan nach seiner Hand griff.
Rasch holte Jonatan einen Lappen, wischte den Tisch sauber und warf einen Blick auf die Küchenuhr. Zehn vor acht. Er würde in der Regierungskanzlei anrufen müssen, um Bescheid zu geben, dass er sich verspätete. Aber erst musste er Alice beruhigen. Das Mädchen lag nach wie vor am Boden, trat um sich und empörte sich lautstark über das Butterbrot.
«Beruhig dich, Alice. Ist doch alles halb so wild.» Er hielt ihr ein Brot hin.
Das Mädchen verschränkte trotzig die Arme. «Ich mag das nicht!»
«Alice, du isst jetzt dein Frühstück.»
Widerstrebend kletterte Alice auf ihren Stuhl, griff nach ihrem Glas und verschüttete die Milch einmal quer über den Tisch. Erschrocken blickte sie auf.
«Nicht so schlimm.»
Nachdem Jonatan den Tisch erneut abgewischt hatte, zog Alice den Teller mit dem Butterbrot zu sich heran, musterte trotzig den Käse und nahm schließlich den ersten Bissen. Für einen Moment war die Küche von friedlicher Stille erfüllt. Jonatan warf erneut einen Blick auf die Uhr: fünf vor acht. Er musste jetzt wirklich im Büro anrufen.
In dem Moment ließ Aston sein Brot fallen. Jonatan fing es gerade noch auf und gab es dem Jungen zurück.
Seit acht Monaten war Jonatan jetzt mit Åsa zusammen, und es verging kaum ein Tag, an dem er die Kinder nicht sah. An den Wochenenden fuhren sie gemeinsam ins Schwimmbad, und ihm gefiel die Rolle des lustigen Ersatzpapas, der für jeden Spaß zu haben war. Åsa war zwar immer dabei, hielt sich aber im Hintergrund.
Jetzt kam sie angezogen in die Küche und blickte ihn dankbar an.
«Vielleicht sollte ich bei euch einziehen», schlug Jonatan vor.
Åsa schüttelte lächelnd den Kopf. «Und was ist mit den reizenden Ministern, die dich rund um die Uhr anrufen?»
«Wen meinst du?», entgegnete er unschuldig.
«Na, wen wohl? Da wären der Ministerpräsident, der Stabschef, die Wirtschaftsministerin, dieser Verrückte vom Wirtschaftsausschuss …»
«Wer ist denn der Verrückte vom …?»
«Du weißt schon, der aus Värmland. Der immer so redet …», sie senkte ihre Stimme um eine Oktave: «‹Das Land geht noch vor die Hunde, wenn wir zwei den Karren nicht aus der Scheiße ziehen, Stark!›, du weißt schon.»
Jonatan lachte. Er mochte es, wenn Åsa Leute imitierte. «Brink?»
«Brink. Genau. Seine Interviews sind legendär.»
«Ein Umzugswagen wäre mir trotzdem lieber.»
«Ich muss erst ein paar Dinge in der Kanzlei regeln. Und bessere Kindergartenplätze organisieren. Dann sehen wir weiter.»
«Klingt, als hätten wir einen Plan», stellte Jonatan fest und schielte erneut zur Küchenuhr hinüber. Bei dem Gedanken an den Stress, der ihn im Büro erwartete, verging ihm jede Lust, das Haus zu verlassen. Das Chaos bei Åsa und den Kindern war ihm bedeutend lieber.
«Wir sollten Urlaub machen», sagte er. «Wir haben doch über Thailand geredet. Lass uns einfach fliegen.»
«Und wann?»
«Nächste Woche.»
«Da hat wohl einer einen Clown gefrühstückt. Und wie erklären wir das unseren Chefs?»
«Nächste Woche ist Ostern, wir könnten eine Last-Minute-Reise buchen.»
Jonatans Handy vibrierte. Auf dem Display erschien eine SMS von Stefan Kronberg. Er musste sich wirklich beeilen. Jonatan ging in den Flur und schlüpfte in seine Jacke.
«Ist eine Bombe über Gotland abgeworfen worden?», fragte Åsa und steckte den Kopf aus der Küchentür.
«Irgendwo wütet doch immer ein dritter Weltkrieg.»
«Musst du heute wieder Überstunden machen?»
«Ich hoffe, nicht.»
«Komm nicht zu spät. Alice vermisst dich jetzt schon.»
Jonatan gab Åsa noch einen Kuss, dann machte er sich auf den Weg. Während er im Laufschritt zur Bushaltestelle marschierte, erschien vor seinem geistigen Auge das Bild eines exotischen Strands in Thailand. Åsa und er unter einem Sonnenschirm, Alice und Aston spielend im Sand. Diese Vorstellung half ihm, die grässliche Kälte zu ignorieren, bis der Bus kam.
Er setzte sich in die hinterste Reihe und blickte aus dem Fenster. Vor dem grauen diesigen Himmel zeichneten sich die Äste der kahlen Bäume ab. Jonatan fröstelte und musste gähnen. Er brauchte dringend einen Kaffee. Jäh wurde er vom Klingeln seines Handys aus den Gedanken gerissen. Der Anruf kam von Gisela Larsson, der Sekretärin des Ministerpräsidenten.
«Hallo, Gisela», grüßte Jonatan.
«Hallo, Jonatan. Du bist spät dran. Sitzt du wenigstens schon im Bus?»
«Ja. In einer Viertelstunde bin ich da.»
«Okay, ich gebe das weiter.» Sie zögerte einen Moment, so als würde sie jedes Wort ganz genau abwiegen. «Hier … hier ist ziemlich viel los heute. Ekholm hat schon nach dir gefragt, er möchte dich sprechen.»
«Hat er angedeutet, worum es geht?»
«Als wenn er mir so etwas erzählen würde.»
«Ist sonst noch was?»
«Nein, das ist alles.»
«Danke, Gisela.»
Jonatan beendete das Gespräch. Warum wollte der Ministerpräsident mit ihm unter vier Augen sprechen, obwohl er nur Referent für energiepolitische Fragen war?
«Morgen, Jonatan.»
Jonatan blickte auf. Daniel Svensson, der Chefredakteur von Dagens Nyheter, war eingestiegen und setzte sich ihm gegenüber, einen Pappbecher mit Kaffee in der Hand. «Auch den Acht-Uhr-Bus verpasst?»
«War ein chaotischer Morgen.»
«Bei mir auch.»
Sie schwiegen eine Weile.
«Und?», fragte Svensson schließlich. «Wie läuft’s in Rosenbad?»
«Im Moment geht’s ziemlich drunter und drüber.»
«Sonderlich gestresst wirkst du aber nicht gerade.»
«Wie meinst du das?», fragte Jonatan gespielt naiv.
«Na, ich hätte gedacht, an einem so wichtigen Tag wie heute müsstest du in aller Herrgottsfrühe in der Regierungskanzlei antanzen. Immerhin findet heute Abend das große TV-Duell der Parteispitzen statt. Und dann will Ekholm doch bald seine ominöse Reform vorstellen.»
«Welche Reform?», fragte Jonatan und bemühte sich, so neutral wie möglich zu klingen. Offensichtlich versuchte Svensson mal wieder, ihm Insider-Informationen aus der Nase zu ziehen.
«Na, er macht doch ein ziemliches Tamtam darum.»
Jonatan quittierte die Bemerkung mit einem Schulterzucken, und eine Weile starrten sie stumm auf ihre Handys. Jonatan scrollte durch die Morgenmeldungen der einschlägigen Nachrichtenportale. Die Schlagzeilen wurden noch immer von dem Mann beherrscht, der letzten Freitag am Norr Mälarstrand in seinem Auto ertrunken war.
«Du glaubst also», setzte Svensson erneut an, «der Ministerpräsident bleibt Parteichef, auch wenn er die Wahl verliert?»
«Schwer zu sagen. Nach der vorletzten Wahl hat Ekholm die Regierung von Grund auf neu aufgebaut. Ich kann mir kaum vorstellen, dass er sich jetzt einfach so zurückzieht.»
«Obwohl die Umfragen gegen ihn sprechen?»
Jonatan lächelte. «Erklär du’s mir, Daniel. Ich habe doch von Umfragen keine Ahnung.»
Tatsächlich konnte Jonatan dem Journalisten weder etwas über die Zukunftspläne des Ministerpräsidenten noch über irgendwelche ominösen Reformen erzählen.
«Ich habe jedenfalls gehört, die Regierung plane etwas Großes, um von dem Parteitag der Sozialdemokraten abzulenken», hakte Svensson nach.
«Wer behauptet das?»
«Das wird so gemunkelt.»
«Und was munkelt man sonst noch?»
Svensson schüttelte den Kopf. «Ich dachte, das erzählst du mir. Du bist es doch, der dort arbeitet.»
***
Als Jonatan die Rosenbad-Lobby durchquerte, kam ihm Gisela Larsson schon entgegen.
«Ekholm wartet in seinem Büro», erklärte sie und sah Jonatan schief von der Seite an. «Trägst du etwa dasselbe wie gestern?»
Jonatan blickte an sich herunter. Hemd und Tweed-Jackett, seine gewöhnliche Büromontur.
«Deine grauen Hemden sind so schrecklich altmodisch», Gisela seufzte. «Die passen überhaupt nicht zu dir.»
Jonatan überhörte die Spitze geflissentlich. Viele beklagten sich über Giselas direkte Art, aber Jonatan hatte den Verdacht, dass sie nur das Symptom einer Art Torschlusspanik angesichts ihrer bevorstehenden Pensionierung war. In den letzten zwanzig Jahren hatte Gisela zahlreiche Ministerpräsidenten kommen und gehen sehen. Da war es ihr vermutlich herzlich egal, ob sie jemandem mit ihren flapsigen Kommentaren auf den Schlips trat.
Als sie im siebten Stock aus dem Aufzug stiegen, herrschte ein für die Uhrzeit ungewöhnlich geschäftiges Treiben. Hier telefonierte jemand, dort wurde sich etwas über den Flur zugerufen. Dass Jonatan der Höhle des Löwen immer näher kam, erkannte er an der aufgeregten Art, in der alle umherschwirrten, als wären sie gerade dabei, einen Atomkrieg abzuwehren. Er ging an einigen Mitarbeitern vorbei, die um einen Drucker herumstanden und miteinander plauderten. Doch als sie ihn bemerkten, verstummten sie augenblicklich.
«Warte da drinnen.» Gisela zeigte auf das Vorzimmer zum Büro des Ministerpräsidenten. «Und hinterher will Kronberg mit dir reden.»
Als Jonatan den kleinen Raum betrat, schnellte sein Puls in die Höhe. Er überlegte, ob er sich bemerkbar machen sollte, doch stattdessen ertappte er sich dabei, wie er anfing zu schleichen. Kurz vor der massiven Tür zu Ekholms Büro hielt er inne. Sein Blick fiel auf eine Ausgabe der Dagens Nyheter, die aufgeschlagen auf einem Beistelltisch lag. Über dem Artikel prangte die fettgedruckte Überschrift:
UMFRAGE-DESASTER FÜR EKHOLM – HEUTE ABEND WIRD DIE LETZTE SCHLACHT AUSGEFOCHTEN.
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Als Betty um kurz nach acht in ihrer Wohnung in Vasastan aufwachte, dröhnte ihr der Schädel. Viel Schlaf hatte sie nicht abbekommen. Nach einem aufreibenden Arbeitstag in der Regierungskanzlei, an dem sie wieder einmal die eine oder andere Katastrophe hatte abwenden müssen, war sie mit ein paar Freunden noch im Operakällaren gewesen. Dort hatte sie sich das erste Glas Wein seit sieben Wochen genehmigt, und der Alkohol war ihr direkt in den Kopf gestiegen.
Sie quälte sich aus dem Bett, schlurfte ins Badezimmer und wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser. Viel schlimmer als die Kopfschmerzen war der Schlafmangel, den sie bereits am Montag verspürte, denn nichts deutete darauf hin, dass die nächste Zeit weniger turbulent werden würde als die vorangegangenen Wochen.
Das Erstaunen war groß gewesen, als der Ministerpräsident sie zu seiner Pressechefin ernannt hatte. Betty Lind war dreiunddreißig, blond und hatte eine gute Figur. Aber was wusste eine Fernsehjournalistin schon über Politik? Betty war nie in einer Partei engagiert gewesen und hatte auch sonst keine Erfahrungen auf dem politischen Parkett vorzuweisen. Alle hatten darauf gewettet, dass ihre Karriere in der Regierungskanzlei schnell wieder zu Ende wäre.
Doch jetzt, ein halbes Jahr später, waren die Unkenrufe verstummt: Betty war clever, verfügte über eine gute Intuition, kannte die schwedischen Medien wie keine Zweite und schuftete, wenn nötig, rund um die Uhr.
Nachdem sie kurz geduscht hatte, ging Betty ins Schlafzimmer zurück, suchte sich etwas zum Anziehen heraus und legte die Sachen neben den Mann, der verschlafen in ihrem Bett lag. Für seine siebenundvierzig Jahre sah Robert Hanzon gar nicht übel aus mit seinem dichten Haar. Seine Haut war genauso faltenfrei wie das Hemd, das er über einen Stuhl neben dem Bett gehängt hatte, und das intensive Blau seiner Augen wurde durch die gefärbten Kontaktlinsen verstärkt. Er hatte sich ein Laken um die Hüften gewickelt und blickte auf sein Handy. «Norwegen und Schweden wollen einen gemeinsamen Antrag für die Ausrichtung der Olympischen Winterspiele stellen», erklärte er.
«Ist schon vorletzte Woche beschlossen worden.»
«Und erst jetzt wird darüber berichtet?»
«Ich habe es gestern der Presse zugespielt. Ekholms Treffen mit dem Olympischen Komitee wurde abgesagt. Die Meldung soll davon ablenken.»
Robert Hanzon nickte. «Darf ich dir einen Vorschlag machen?», fragte er. «Ich glaube, er wird dir gefallen. Der Expressen will eine Reportage über Newcomer in der Regierung bringen. Ich kenne den Redakteur. Wenn du willst, kümmere ich mich darum, dass du auf die Titelseite kommst.»
«Warum habe ich das Gefühl, dass so eine Aktion auf eine Gegenleistung hinauslaufen würde?»
«Ich dachte, du freust dich.»
«Der Expressen ist mit Vorsicht zu genießen», entgegnete Betty.
In dem Moment vibrierte ihr Handy. Daniel Svensson von Dagens Nyheter versuchte, sie zu erreichen. Sie drückte ihn weg. Kurz darauf ertönte das SMS-Signal. Betty überflog die Nachricht, ein Memo aus der Presseabteilung. Einen Moment starrte sie entgeistert auf das Display. Dann zog sie sich in Windeseile an. Schwarzer Hosenanzug, weiße Bluse, Turnschuhe. Die Pumps verstaute sie in der Handtasche.
«Ist was passiert?», fragte Robert.
«Nein, aber ich muss jetzt los.»
«Wie wär’s mit einem Abendessen? Nächsten Sonntag?»
«Du, lass uns keine große Sache daraus machen», wehrte sie ab.
«Woraus?»
Sie deutete auf das Kondom, das auf dem Fußboden lag. «Das war eine einmalige Geschichte.»
«Autsch! War ich so schlecht?» Robert zeigte ein unsicheres Grinsen.
«Ich mache keine Pläne und erst recht kein Frühstück. Du bist clever genug, um zu kapieren, was das heißt», erklärte Betty.
Robert wurde rot und griff nach seiner Kleidung. Er sah fast ein bisschen verletzt aus. Während er sich anzog, fiel sein Blick auf eine Fotografie an der Wand, die Bettys Vater mit weinrotem Jackett und braunem Schlips zeigte, seiner charakteristischen Nachrichtensprechermontur, in der er zu einer Art Vater der Nation geworden war.
«Der legendäre Konrad Lind. Er sähe dich bestimmt gern auf der Titelseite.»
«Tu nicht so, als würdest du ihn kennen.»
«Schon gut. Aber lass dir das mit dem Expressen wenigstens durch den Kopf gehen. Vielleicht können wir uns später beim Mittagessen darüber unterhalten?»
Betty warf ihm ihren Schlüsselbund hin. «Schmeiß ihn einfach in den Briefkasten, wenn du gehst. Du kannst gerne duschen, aber mach bitte hinterher sauber.»
Mit diesen Worten eilte sie aus der Wohnung. Zu Fuß brauchte sie exakt vierzehn Minuten bis nach Rosenbad. Dort würde sie hoffentlich Genaueres darüber erfahren, ob der Ministerpräsident tatsächlich in Verbindung mit dem am Norr Mälarstrand verunglückten Opfer stand. Details hatte sie der kurzen SMS nicht entnehmen können.
An der Kreuzung beim Odenplan blieb sie kurz stehen und rief ihre E-Mails auf. Erschrocken starrte sie auf das Display.
Jonatan Stark steckte offensichtlich in der Klemme.
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Anders Ekholm hatte sich für seine Karriere ein simples Mantra zurechtgelegt: Keine leeren Versprechungen und Aussagen nur im Zusammenhang mit Fakten. Probleme versuchte er stets in einem vernünftigen Gespräch aus der Welt zu schaffen, aber wenn ihm etwas zu weit ging, scheute er sich nicht, dies kundzutun. Seine Kritiker warfen ihm häufig vor, sein Stil sei langweilig und vorhersehbar, aber vielleicht war es ebendiese Geradlinigkeit, die den Menschen ein Gefühl der Sicherheit vermittelte.
Sein politischer Durchbruch war so unerwartet wie brillant erfolgt. Als Vorsitzender des Verkehrsausschusses hatte er bei einer Delegationsreise ein Gespräch mit dem chinesischen Ministerpräsidenten geführt. Es ging um Kooperationen zwischen Schweden und China im Bereich Telekommunikation. Bei der anschließenden Pressekonferenz hatte der chinesische Ministerpräsident zum Abschluss den Daumen in die Luft gereckt und in Richtung der schwedischen Delegation gerufen: «Gung ho?» Von den elf schwedischen Gästen hatte dies nur einer verstanden; die Chinesen schlugen eine Zusammenarbeit vor.
«Fuck, no!», hatte Ekholm entgegnet.
Der Skandal war sofort von sämtlichen Medien aufgegriffen worden: Schwedischer Politiker verunglimpft chinesischen Ministerpräsidenten. Der schwedische Arbeitgeberverband und der Außenwirtschaftsrat empörten sich über «Ekholm, den Grünschnabel aus Strängnäs», der sich auf Kosten schwedischer Firmen habe profilieren wollen und dadurch potenzielle Geschäfte mit China vereitle. Zurück in Schweden musste Ekholm sich vor dem Parteivorstand erklären. Außerdem wurde eine Pressekonferenz einberufen.
Selbstsicher hatte er das Podium erklommen und in die erwartungsvollen Gesichter der rund dreißig anwesenden Journalisten geblickt, ohne jedes Anzeichen von Nervosität. Erst als einige Anwesende hämisch lachten, nachdem er die Überschrift seines Vortrags verlesen hatte, machte sich ein Hauch von Unsicherheit in seiner Stimme bemerkbar. Bei der letzten Seite seines Skripts angekommen, hatte er jedoch die versammelte Presseschar für sich eingenommen, und nach den abschließenden Worten wurden Ekholm die ersten Standing Ovations seiner Karriere zuteil.
Selbst als er den Saal verließ, klatschten die Leute noch. Draußen vor der Tür schaute er auf sein Skript und las noch einmal die Überschrift: Warum Menschenrechte mehr zählen als Profit.
 
Als Ekholm nun in sein Vorzimmer trat, streckte er Jonatan Stark unmittelbar seine gepflegte Hand entgegen. «Gung ho?», fragte er scherzhaft. «Schön, dass Sie kommen konnten.»
Sein Händedruck war warm und aufrichtig.
«Gung ho», erwiderte Jonatan leise.
Ekholm lächelte ihm zu. Seine freundlichen Züge waren beliebt bei Karikaturisten. Egal, wie sehr sie ihn überzeichneten, sein warmes, liebenswertes Lächeln und sein aufrichtiger Blick waren stets unverkennbar.
«Auf dem Weg zum Training?», fragte Jonatan angesichts Ekholms sehr legerer Kleidung: blaue Sporthose, T-Shirt und Turnschuhe.
«Nein. Das ist mein neuer Look. Steht mir, oder?»
«Ja, sehr … lässig.»
«Eben. Damit holen wir uns die jugendlichen Wähler von Marianne Karlsson zurück.» Er lächelte breit. «War nur ein Witz, Stark. Wir wissen doch beide, dass es mehr braucht als Sportklamotten und Turnschuhe, um eine Wahl zu gewinnen.»
Dass Ekholm zu Scherzen aufgelegt war, beruhigte Jonatan.
«Ich dachte, es ist höchste Zeit, dass wir uns mal unter vier Augen unterhalten», fuhr Ekholm fort.
Er führte Jonatan in sein Büro und bedeutete ihm mit einem Nicken, auf dem Sofa Platz zu nehmen. Jonatan dachte, der Ministerpräsident würde sich auf dem Sessel ihm gegenüber niederlassen, doch stattdessen setzte er sich neben ihn aufs Sofa.
«Sie fragen sich bestimmt, warum ich Sie herbestellt habe.»
«Na ja, ehrlich gesagt schon.»
«Normalerweise wende ich mich zuerst an den Staatssekretär und nicht direkt an einen Referenten. Aber wir befinden uns in einer kniffeligen Lage.»
In diesem Moment klopfte es zaghaft an die Tür. Gisela trug ein Tablett mit einer silbernen Kaffeekanne und zwei Tassen herein. Ekholm bat sie, das Tablett auf dem Schreibtisch abzustellen. Nachdem Gisela das Büro wieder verlassen hatte, goss Ekholm ihnen Kaffee ein. Jonatan stieg der Duft des kräftigen Aromas in die Nase.
«Stefan Kronberg hat Sie damals zu uns gelockt, nicht wahr?»
«Ja, wir haben zusammen an der KTH studiert», antwortete Jonatan.
«Und wie lange waren Sie in der Forschung tätig, bis Kronberg Sie abgeworben hat?»
«Etwa zwei Jahre.»
«Erzählen Sie mir, worüber Sie damals geforscht haben. Es hatte mit Solarzellen zu tun, oder?»
«Sie wollen etwas über mein Forschungsprojekt wissen?» Jonatan war baff.
«Ich habe versucht, im Internet etwas über Ihre Diplomarbeit rauszufinden», erklärte Ekholm und deutete vage in Richtung seines Computers. «Erzählen Sie mir, was Sie damals im Labor getrieben haben.»
Jonatan verschluckte sich fast an seinem Kaffee. «Das interessiert Sie?»
«Ja. Also, wenn es nicht zu viel verlangt ist.» Ekholm lächelte ihn geheimnisvoll an wie ein Trainer seinen wichtigsten Spieler bei einem vertraulichen Gespräch. «Weshalb haben Sie sich ausgerechnet mit Solarzellen beschäftigt?»
Jonatan wurde nervös. Normalerweise fiel es ihm leicht, über seine wissenschaftliche Arbeit zu sprechen, doch dem Ministerpräsidenten gegenüber hatte er Hemmungen. Er wusste, dass Ekholm Wert darauf legte, Informationen so knapp und präzise wie möglich präsentiert zu bekommen. Jonatans Forschungsfeld – Elektrotechnik und Solarzellen – war jedoch alles andere als einfach zu erklären.
«Ich habe mich auf Solarzellen spezialisiert», begann Jonatan zaghaft und spürte, wie ihm der Schweiß den Rücken herunterlief, «weil Solarenergie … zahlreiche Chancen birgt. Die Sonne ist eine unerschöpfliche Ressource, eine natürliche, preisgünstige Energiequelle. Bald kann sich nahezu jeder Hausbesitzer leisten, sein Dach mit Solarzellen auszustatten.»
«Und wo liegen die Probleme?»
«Na ja, zu wenig Lichtenergie pro Quadratmeter, die Abhängigkeit von Tages- und Jahreszeit, Klimaveränderungen, Umweltverschmutzungen … aktuell wandeln die effektivsten Solarzellen maximal zwanzig Prozent der absorbierten Energie um. Das Ziel wäre es, die Effizienz zu steigern, aber das ist ein komplizierter Prozess.»
«Fahren Sie fort. Wir haben keine Eile.»
Jonatan lehnte sich vor und überlegte, wie er die komplexen Prozesse so verständlich wie möglich beschreiben konnte. «Nehmen wir eine Pflanze. Mit Hilfe von Chlorophyll verwandelt sie Sonnenlicht in energiereiche Kohlenhydrate, das ist die Photosynthese. Mit meinen Solarzellen habe ich versucht, eine Art künstliche Photosynthese herzustellen, aber natürlich nicht, um Kohlenhydrate zu produzieren, sondern Strom. Das Prinzip ist dasselbe. Die Schwierigkeit besteht darin, einen Farbstoff zu finden, der so viel Licht wie möglich absorbiert und es in Energie umwandelt. Deshalb habe ich mehrere Schichten unterschiedlicher Farben und eine Schicht Titandioxid übereinander aufgetragen, aber die äußeren Schichten haben das Licht nur gefiltert und sonst keinen Zweck erfüllt. Der Fehler war, dass ich die Farbstoffe und das Titandioxid auf eine zu glatte Oberfläche gegeben hatte. Im nächsten Schritt habe ich dann eine gewellte Oberfläche verwendet, wodurch sich die Fläche, auf der das Licht auftrifft, bis zu fünfhundertfach vergrößern lässt. Dadurch absorbieren die Solarzellen mehr Licht.»
«Das Geheimnis ist also, einen Farbstoff zu finden, der so viel Sonnenlicht wie möglich in Energie umwandelt?»
«Ich habe Hunderte von Kombinationen durchprobiert», erklärte Jonatan. «Aber ich kann nicht behaupten, dass ich dabei großen Erfolg gehabt hätte. Das war ziemlich frustrierend.»
Ekholm lächelte. «Das tägliche Brot eines Wissenschaftlers. Trotzdem, Solarzellen sind die Zukunft.» Ekholm schenkte sich Kaffee nach und trank einen Schluck. «Ich habe Sie heute herbestellt, weil ich Ihnen von einer phantastische Entdeckung erzählen will. Ich spreche hier von einem sensationellen Durchbruch. Offenbar wurde eine Solarzelle entwickelt, die unsere Sicht auf die Energieproduktion von Grund auf verändern wird.»
Jonatan konnte sich viel vorstellen, wusste aber, dass die Forschung von einem derartigen Durchbruch noch meilenweit entfernt war.
«Aber bevor ich Ihre Sicht auf die Solarforschung für immer verändern werde, muss ich Sie um einen Gefallen bitten.» Ekholm beugte sich zu Jonatan vor. «Einen Gefallen, der vielleicht etwas unorthodox klingt. Gung ho?»
Der Ministerpräsident fixierte ihn mit dem Blick. Wie ein Jäger, der jede noch so kleine Regung seiner Beute beobachtet, um abzuschätzen, ob sie flieht oder zum Angriff übergeht.
«Sie sehen skeptisch aus», stellte Ekholm fest.
Jonatan hob den Blick. Er war unsicher, was er erwidern sollte. «Ehrlich gesagt kann ich an einen solchen Durchbruch nicht so ganz glauben. Für mich klingt das ein bisschen nach Science-Fiction.»
Ekholm lächelte amüsiert. «Ich bin mir sicher, Sie werden die Entdeckung weitaus interessanter finden als jeden Science-Fiction-Roman.»
«Das Timing könnte jedenfalls nicht besser sein.»
Ekholm erstarrte. «Das Timing? Inwiefern?»
Inwiefern? «Na, mit einer derartigen Sensation könnten wir die Opposition kalt erwischen.»
Ekholm musterte ihn einen Augenblick mit gerunzelter Stirn.
«Und um was genau geht es?», fragte Jonatan rasch.
«Nun, der Experte sind Sie, aber lassen Sie es mich so formulieren: Einer Gruppe Wissenschaftlern ist es gelungen, einen besonderen Farbstoff herzustellen. So einen, nach dem Sie gesucht haben. Eine Substanz, die mehr Licht absorbiert, als man je für möglich hielt.»
Jonatan starrte Ekholm verwundert an. Dem stand die Aufregung ins Gesicht geschrieben.
«Ich wünschte, ich könnte Ihnen noch mehr sagen», fuhr der Ministerpräsident fort, «aber das übersteigt meine Sachkenntnisse. Ich weiß nur, dass diese Wissenschaftler einen synthetischen Farbstoff entwickelt haben, der sich billig produzieren lässt. Was wir also brauchen, ist die Formel.»
«Einen synthetischen Farbstoff?»
«Genau.»
Jonatan brauchte einen Moment, um das Gehörte sacken zu lassen. War tatsächlich der Durchbruch erzielt worden, auf den er so lange gehofft hatte?
«Sie sollten damit sofort an die Öffentlichkeit gehen», sagte er.
«Das würde ich, wenn wir die Formel hätten. Und genau da kommen Sie ins Spiel.»
Ekholm erhob sich und suchte nach einem Platz, um seine Kaffeetasse abzustellen, und platzierte sie schließlich gefährlich nah an der Schreibtischkante. Dann wandte er sich wieder Jonatan zu.
«Hören Sie, Stark.» Ekholm beugte sich vor und senkte die Stimme. «Diese Erfindung kann zu einer wahren Energierevolution führen. Sämtliche schwedische Haushalte im Sommerhalbjahr ausschließlich mit Solarstrom versorgt – was glauben Sie, wie viel Geld sich dadurch einsparen lässt? Ein Vermögen. Wenn ich hier von einem Durchbruch spreche, dann meine ich eine gigantische Veränderung, einen Paradigmenwechsel. Es könnte sich um die größte Erfindung seit dem Transistor handeln, und alle, die nicht an dieser Entwicklung teilhaben, werden ganz schön alt aussehen. Das Land, das den Farbstoff als erstes produziert, wird Geschichte schreiben. Vielleicht ist dieser Farbstoff die Antwort auf die Klimafrage.»
«Und was habe ich damit zu tun?», hakte Jonatan nach.
Ekholm fixierte ihn mit dem Blick. «Was halten Sie von einem kleinen Spaziergang?»
[...]
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